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General Lentnlns
Aus den Mitteilungen verschiedener Neuenburger

Historiker und aus den Forschungen Dr. Rudolf
Witschi's im Preussischen Geheimen Staatsarchiv er-
geben sich aber noch Wesenszüge, die das Bild des

jovialen und gepflegten älteren Herrn zu jenem Cha-

rakterkopf ergänzen, wie ihn der Bildhauer Houdon
festgehalten hat.

Dieser Mann, der gelegentlich wie ein Grandseig-
neur aufzutreten liebte, hegte nämlich abenteuerliche
Pläne: Brechung des französischen Einflusses, Schaf -

fung eines neuen Helvetiens, in dem der grosse
König «mindestens» als Fürst von Neuenburg eine
Rolle spielen sollte. Im Feldlager von Ins vor dem
Marsch auf Neuenburg hatte er vor dem Volk kühne
Reden gehalten, in denen er sich gegen die kleinliche,
misstrauische Gesinnung der Orte, ihren Neid und
ewigen Hader wandte, angesichts eines vielleicht dro-
henden französischen Ueberfalls auf die Schweiz zur
Einigkeit und zum Zusammenschluss aufforderte und
an den eidgenössischen Brudersinn appellierte. Er
leitete Unterhandlungen mit Zürich, Freiburg und
Basel ein ; aber in Bern, wo es unter den Regie-
renden eine französische und eine preussische Partei
gab, wuchs der Widerstand gegen seine antifranzö-
sische Politik im Dienste Preussens. Man sah nur diese
und hatte kein Gehör für die ernst zu nehmenden
Aeusserungen eines besorgten Schweizers.

Die Rückberufung durch den König ersparte ihm
vielleicht grosse Unannehmlichkeiten.

WIEDER IM GEFOLGE DES KÖNIGS.

Leu tulus ist wieder bei seinem Regiment, nimmt
wieder Aufenthalt auf seinem Gut Redeckin, wo ihn
der König auf der Durchreise im Sommer 1769 be-

sucht, um bei ihm das Mittagessen einzunehmen. Bei
der bald darauf in Neisse stattgefundenen berühmten
Zusammenkunft Friedrich des Grossen mit Kaiser
Josef II. ist mit verschiedenen Prinzen auch der
Generalleutnant von Lentulus zugegen.

Im folgenden Jahr zeichnet ihn der König mit
dem grossen Orden des schwarzen Adlers aus. Leu-
tulus versäumt nicht, die Gnädigen Herren in Bern
pflichtgemäss davon zu benachrichtigen und ersucht
um ihre «erforderliche Einwilligung», diesen Orden
in bernischen Landen tragen zu können. Es wird
ihm die «anverlangte Bewilligung ohne den mindesten
Anstand zugestanden, sothanen Orden als ein Zeichen
der Königl. Huld und Eure Verdienst tragen zu kön-

nen», und man ergreift mit Freuden diesen Anlass,
ihm zu dieser Auszeichnung zu gratulieren.

Es wird schon aufrichtig gemeint sein, denn aber-
mais hat Lentulus durch seine Fürsprache beim König
der Vaterstadt einen guten Dienst erwiesen : Berns
Vorstellungen bei Ludwig XV. wegen der Vertrags-
widrig etablierten französischen Garnison in Versoix

Feldherr Friedrich des Grossen. Ein Pionier bernischer
und schweizerischer Wehrhaftigkeit. Von F. A. Volmar.
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haben nichts gefruchtet, Friedrich II. aber hat sich

der Sache mit Erfolg angenommen und Frankreich
dazu gebracht, sein Genf bedrohendes, in Bern mit
Besorgnis verfolgtes Vorhaben aufzugeben.

* **

Wiederholt wird Lentulus vom König, der die Ge-

Seilschaft seines Reiterführers nach wie vor schätzt,
für einige unbeschwerte Wochen nach Potsdam auf
Schloss Sanssouci eingeladen.

Damals vielleicht — wenn nicht schon in früheren
Jahren — passierte dem General v. Lentulus das

kleine Malheur, von dem uns sein Landsmann,
der vom König sehr geschätzte Arzt J. G. Zimmer-

mann erzählt. Als eine für Friedrich den Grossen

charakteristische Anekdote sei sie hier wiedergegeben :

«Zwei Kammerherren des Pabstes ließen sich hei

Ihm durch den General von Lentulus eine Audienz
ausbitten. Der König ließ ihnen die Zeit wissen. Aber

mein Landsmann Lentulus hatte entweder den König
mißverstanden, oder er wollte höflicher sein als der

König, und setzte also hinzu : der König wolle, daß

man die Kammerherren des Pabstes in seiner Equi-

page abhole Zum Unglück verstand aber der Be-

diente des Königs den General von Lentulus eben so

unrecht, als Lentulus den König. Man nahm also

einen der prächtigsten königlichen Leibwagen, be-

spannte ihn mit sechs stolzen Pferden, holte so die

Kammerherren des Pabstes ab und fuhr so, in die-

sein Staate, vor das Schloß Potsdam Der König war

eben am Fenster, und sah die zwei Italiener trium-

phierend ankommen. ,Wer ist das ?' fragte der König.

,Es sind die zwei Kammerherren des Pabstes.' Der

König ärgerte sich entsetzlich über diesen dummen

Vorfall und befahl, im Augenblick solle man den

Wagen wegfahren lassen und an dessen statt einen

gemeinen Mietwagen mit zwei Pferden holen und

diesen den zwei Kammerherren des Pabstes vor das

Schloß hinstellen. Beim Weggehen von der Audienz

des Königs waren die zwei Kammerherren des Pabstes

wie versteinert, als sie — Santa Virgine — statt der

prächtigen Leibkutsche des Königs, da einen klate-

rigten Mietwagen sahen — Sie erkundigten sied

nach dieser ihnen unerklärbaren Begebenheit bei

einem Bedienten des Königs. Dieser sagte ihnen : es

sei eine alte Etikette am Preußischen Hofe, daß

Männer ihres Standes in möglichst prächtiger Eqm-

page zur Audienz gefahren werden und in einem

Fiacre wieder zurück.»
* **

Lentulus, dem ein gewisser Hang für prunkvolle

Representation eigen gewesen zu sein scheint, kam

noch einmal auf seine Rechnung, als er den russischen

Thronfolger anno 1776 von der preussischen Grenze
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(General I^entuliis
Vus den Mitteilungen verschiedener Xeuenliurger

DistoriDer und sus den Dorsclmngen Dr. Rudolf
Witsclii's ini Dreussischen Oelieiiricn 8taatsarchiv er-
gehen sicli aber noclì Wesens?üge, die das Riìd des

jovialen und gepflegten älteren Herrn nu jenein Olia-
rabterDopf ergänzen, wie ihn der Bildhauer Doudon
festgehalten hat.

Dieser Mann, der gelegentlieh wie ein Orandseig-
neur aufzutreten liebte, hegte nämlich ahenteuerlielie
Dläne: Brechung des französischen DinDusses, 8cbal -

fung eines neuen Delvetiens, in dein der grosse
Rönig «mindestens» als Dürst von Xeuenburg eine
Rolle spielen sollte. Im Deldlager von Ins vor dein
Marsch auf Xeuenburg hatte er vor dem Volk hülme
Reden gelialten, in denen er sieh gegen die Dleinlicbe,
misstrauiselie (Besinnung der Orte, ihren lXeid und
ewigen Hader wandte, angesiehts eines vielleielit dro-
lienden französischen Deberfalls auf die 8cbwei? sur
DinigDeit und sum ^usainmenschluss aufforderte und
an den eidgenössiselien Rrudersinn appellierte. Dr
leitete Dnterliandlungen mit Zürich, Dreiburg und
Hasel ein; alier in Lern, wo es unter den Regie-
renden eine fransösisehe und eine preussische Dartei
gal>, wuelis der Widerstand gegen seine antifransö-
sisclie DolitiD im Dienste Dreussens. Man sah nur diese
und Iiatte Dein Oebör für die ernst su nehmenden
Veusserungeii eines hesorgten 8chweisers.

Die Rüihherufung dureli den Rönig ersparte ilun
vielleielit grosse DnannelmilicliDeiteu.

WIDVDK IM ODD0DOD DD8 R0XI08.
Dentulus ist wieder hei seinem Regiment, nimmt

wieder Aufenthalt anf seinem Out Redeclcin, wo ilm
der Rönig auf der Durchreise im 8ommer 1766 he-

sucht, um hei ilun das Mittagessen einsunelunen. Lei
der halt! darauf in IXeisse stattgefundenen herüliinten
Xusaiuineiihuiift Driedricli des (Grossen mit Raiser
.lose! II. ist mit verschiedenen Rrinsen auch der
Generalleutnant von Dentulus sugegen.

Im folgenden .falir seielmet ihn der Rönig mit
dem grossen Orden des scliwarsen Adlers aus. Den-
tulus versäumt nicht, die Onädigen Herren in Rern
pfliclitgeniäss davon su heuacliriclitigen und ersucht
uin iliie «erforderliche Dinwilligung», diesen Orden
iii heimischen l aiuleii tragen su bönnen. Ds wird
ilun die «auverlangte Bewilligung ohne den mindesten
instand sugestanden, sothanen Orden als ein Reichen
der Rönigl. Dnld nnd Dure Verdienst tragen su Don-

neu», und man ergreift mit Dreuden diesen Vnlass,
iliiu su dieser Vus^eiclmung su gratulieren.

Ds wird schon autrichtig gemeint sein, denn aller-
iiials hat Dentulus dnrcli seine Dürspraclie heim Rönig
der Vaterstadt einen guten Dienst erwiesen: Reims

Vorstellungen hei Dudwig XV. wegen der Vertrags-
widrig etaldierten fransösisclieu Oarnison in Versoix

Deldberr Driedrieh des Orossen. Din Dionier hernischer
und schweiserischer WehrbaftigDeit. Von D. V. Volwar.
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hallen nichts gefruchtet, Driedricli II. aller hat sich

der 3aclie rnit Drtolg angenommen und Dranbreicli
dasu gehrseltt, sein Oenf hedroliendes, in Dein n>it

öesorgnis verfolgtes Vorhallen autsugehen.
4- -i-

-I-

Wiederholt wird Dentulus vom Rönig, der die Oc-

sellschatt seines Reiterfülirers nacli wie vor scliätst.
für einige unhescliwerte Wochen nach Dotsdam ant
8cliloss 8anssouci eingeladen.

Damals vielleicht — wenn nicht schon in früheren
laliren — passierte dem Oeneral v. Dentulus das

Dleine Malheur, von dem uns sein Dandsmaiui,
der vom Rönig sehr gescliätste Vr^t I. O. Zimmer-

mann ersählt. VIs eine für Driedricli den Orossen

charaDteristisclie Vnàdote sei sie liier wiedergegeben:

«^wei Rammerberren des Dahstes lieLen sich Ilei

Ihm durch den Oeneral von Dentulus eine Vudien?
ausllitten. Der Rönig lieD ilmen die ^eit wissen. Vlier
mein Dsndsmann Dentulus hatte entweder den RöniZ
miRverstanden, oder er wollte höflicher sein als der

Rönig, und setzte also liin^u: der Rönig wolle, daL

man die Rsmmerlierren des Dahstes in seiner Dcpii-

page ahhole ?um DInglücD verstaiid aller der öe

diente des Rönigs den Oeneral von Dentulus el>en so

unrecht, als Dentulus den Rönig. Man naiun also

einen der prächtigsten I<öiiiglichen Deihwagen, lie-

spannte ihn mit seclis stolzen Dferden, holte so die

Rammerherren des Dahstes ah und fuhr so, in die-

sein 3taate, vor das 8cliloR Dotsdam! Der Rönig war

ehen am Denster, und sali die ?wei Italiener trium-

pliierend anhommen. ,Wer ist das?' fragte der Rönig
,Ds sind die ?wei Rammerlierren des Dahstes.' Der

Rönig ärgerte sicli entsetzlich üher diesen dummen

Vorfall und hefalil, im VugenIllicD solle man den

Wagen wegfahren lassen und an dessen statt einen

gemeinen Mietwagen mit ?wei Dferden holen und

diesen den swei Rammerherren des Dahstes vor das

8chloL hinstellen. Reim Weggehen von der Vudiem
des Rönigs waren die ?wei Rammerherren des Dahstes

wie versteinert, als sie — 8anta Virgine — statt der

prächtigen DeihDutsclie des Rönigs, da einen lclate

rigten Mietwagen saiien! — 8ie erbundigten sied

nach dieser ihnen unerDlärliaren Regehenlreit he>

einem Bedienten des Rönigs. Dieser sagte ihnen: es

sei eine alte DtiDette am DreuRisclien Dofe, dak

Männer ilires 8tandes in möglichst prächtiger Dcpn-

page sur Vudien? gefahren werden und in einem

Diacre wieder smrücD. »

^
-t-

*

Dentulus, deni ein gewisser Dang für prunliloID

Representation eigen gewesen su sein scheint, ham

noch einmal auk seine Reclinung, als er den russischen

Thronfolger anno 1776 von der preussischen Oreiwe
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bis nach Berlin und, nach dessen Verlobung mit einer
Nichte des Königs, wieder zurück zu geleiten hatte.
Katharina die Grosse dankte ihm durch Verleihung
des St. Andreas-Ordens. Auch davon macht Lentulus in
Bern Mitteilung, um «nach Vorschrift unserer Stan-
des-Constitutionen sich die darzu nöthige Einwilli-
gung M. G. H. und Oberen gehorsamst» auszubitten.
«Hochdieselben» sehen darin «eine ganz besondere
und höchst schätzbare Gnade für einen Dero Burgeren
und ein gewisses Zeichen derer von Euer Titl. er-
worbenen mannigfachen Verdienste» und erteilen
«ohne den wenigsten Anstand» die begehrte Ein-
willigung.

Während der Teilung Polens im Jahre 1773 he-
fehligte v. Lentulus die preussische Besatzungsarmee.
Er bewundert die plamässigeJArbeit des Königs und
seiner in weiser Verbindung von Schonung und Strenge
genau instruierten Verwaltung im verwahrlosten, nun
westpreussischen Weichsel- und Netzeland. «Was ge-
macht wird, ist nicht auf kurze Zeit, sondern auf die
Jahrhunderte gemacht », erkennt Lentulus.

Im bayrischen Erbfolgekrieg zwischen Oesterreich
und Preussen (1778) zog er dann zum letzten Mal
ins Feld. Die Strapazen die.ses Feldzuges, wo er oft
Tag und Nacht im grössten Wind und Wetter zu Pferd
geblieben war, hatten den nun 65jährigen Feldherrn
gesundheitlich ziemlich mitgenommen, so dass er den
König um seine Entlassung ersuchte.

Nur ungern scheint ihn dieser entlassen zu haben.
«Das Gouvernement von Neuchatel aber kann Euch,
wie Ihr bittet, von mir nicht conservieret werden.»

In der im Historischen Museum in Bern aufbe-
wahrten, von Friedrich dem Grossen unterzeichneten
Entlassungsurkunde (13. Dez. 1778) lieisst es, dass
der Baron v. Lentulus «in und bei allen wichtigen
Krieges-Begebenlieiten, wo Er auch gebrauchet wor-
den, ganz besondere Merckmahle von seiner Tapfer-
keit und Krieges verständigen Conduite » gezeigt habe ;
«Also wollen wir Ihm auch dessen ein rühmliches
Zeugnis geben, und kann sich derselbe Unserer fer-
neren Königlichen Gnade und Hulde versichert liai-
ten.» Damals mag der König seinem treuen General
das ebenfalls im Bernischen Historischen Museum
aufbewahrte prachtvolle Service geschenkt haben. Je-
des dieser 43 Stücke trägt in reizvoller farbiger Dar-
Stellung eine andere militärische Lager- oder Kampf-
Szene aus dem Siebenjährigen Krieg.

Das kostspielige Kavaliersleben «im Dienste eines
Königs und Helden» hatte dem General Lentulus
grosse Schulden verursacht, für die Friedrich indessen
trotz versicherter «königlicher Gnade und Hulde»
kein Verständnis zu haben schien, so dass der Ah-
schied des alten Generals von der preussischen Armee
nicht ganz ohne Misston erfolgt sein dürfte. Er über-
gab das Leibkürassier-Regiment dem Generalmajor
Joh. Rud. Merian von Basel und kam nach Bern,
wo er sich bald einmal recht gut erholte.

LEBENSABEND IN DER HEIMAT.
«Da Herr General-Lieutenant Lentulus sich wie-

der in seinem Vatterland haushäblich niedergelassen,

Letzte Seite der Entlassungsurkunde mit Unterschrift Friedrich
des Grossen. (Im Historischen Museum Bern.)

haben M. G. H. die Kriegsrätlie aller Anständigkeit
zu seyn befunden, daß Ihm von der Wacht bey den
Thoren gleich denen jeweiligen Ehrengliederen des

hohen Kriegsraths die militärischen Ehrenbezeugun-
gen, als dem einzigen General - Lieutenant hiesiger
Miliz erwiesen werde ...» Also verfügt der bernische
Kriegsrat im Juni 1779.

Lentulus ist zu Ostern Landvogt von Köniz
geworden und hat von alt Landvogt Sigmund
Albrecht Steiger von Bipp das von diesem ca. 1774
erbaute bescheidene aber heimelige Landgut beim
Weissenstein erworben. «Mon Repos» nennt er es

— aber er fühlt sich doch noch zu rüstig um sich
ihr ganz hinzugeben. Er residiert jetzt noch in Köniz.
Schon im selben Jahr schreibt er «Denen Wohlge-
bolirnen, Wohledelgebohrnen Herren, Herren Prae-
sident und Assesoren der Jäger-Kammer der Stadt
und Republik Bern» und bittet um Vergrösserung
des zu seiner Vogtei gehörenden kleinen Jagdgeheges.
Er ist nicht knallfreudig wie unsere Gurtenjäger-
helden, lange genug hat er auf Menschen Jagd ge-
macht — : jetzt möchte er das verfolgte kleine Wild
hegen, ihm eine Zufluchtstätte bieten «Nicht daß
ich des Jagens gewohnt seye, denn als einem Burger
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bis nael, Derlin uncl, nael, clessen Verlobung init einer
Meliie cles Ivvnigs, wiecler ?nrüeb ?n geleiten Initie.
Ivatbarina clie (brasse clanlcte ilm, clurel, Verleiliung
des 8t. àclreas-Orclens. ^uel, clavon maebt Lentulus in
8ern Nitteilung, nin «nael, Vorsebrilt nn8erer 8tun-
cles-Lonstitutionen sieb clie clar?n nötbige Linwilli-
gui,g N. O. I I. „„cl Oberen geborsamst» aus?ubitten.
«Doebclieselben» selren rlarin «eine gan? besonclere
„ncl liöebst sebät?bare Onacle lur einen Der« Durgeren
„ncl ein gewisses ?eieben clerer von Luer Litl. er-
vvorbenen manniglaeben Verclienste» nncl erteilen
««»line lien wenigen àstancl» ciie begelirte Lin-
villigung.

Viäbrencl lier Leilung Lolens im labre 1773 be-
kebligte v. Lentulus ciie preussiscbe Desat?ungsarmee.
Lr bewunclert «iie plamässige-Vrbeit cie8 Kenias nncl
seiner in weiser Verbinüung von Lebonung nncl strenge
genau in8trnierten Verwaltung im verwabrlosten, nun
westpreussiseben Velebsel- nncl Vet?ela„cl. «>Vss ge-
inacbt wircl, ist niebt aul Lnr?e ?leit, sonliern ant' ciie
labrbnncierte gemaebt », erben,lt Lentulus.

Im ba^riseben Lrblolgebrieg ?wiseben Oesterreieb
uncl Dreussen j1778) ?og er liann ?un, letzten NaI
ins LelcI. Oie 8trapa?en liie.ses LelcLuges, wo er olt
lax nncl Vaebt im grössten V incl nncl îetter ?„ Dlercl
geblieben war, batten clen nun 65jäbrigen Lelclberrn
gesunclbeitlieb ?ie,nliel, mitgenommen, so class er «ien

Lönig nm seine Lntlassung ersnebte.

Vur ungern sebeint ibn clieser entlassen ?u baben.
«Das Oouvernement von l>lkucliate1 aber bann Lueb,
>c,e Ibr bittet, von mir niebt eonservieret werclen.»

In lier im blistoriselien Nuseum in Lern aulbe-
wabrten, von Lrisclriel, clem Orossen unter?eiebneten
LntlsssungsurLuncle <^13. De?. 1778) beisst es, class
cler Daron v. Lentulus «in nncl bei allen wiebtigen
Lrieges-Degebenbeiten, wo Lr aneb gebranebet wor-
äen, gan? besonclere NereLmable von seiner l'apler-
beit uncl Krieges verstäncligen Lonciuite» gezeigt babe ;
«VIso wollen wir II,m aneb «lessen ein rübmliebes
Zeugnis geben, uncl bann sieb clerselbe Unserer 1er-
neren Löniglielien Onacle nncl Llulcie versiebert l,al-
ten.» Damals mag cler Ibönig seinem treuen Oeneral
«las ebenlalls in, Derniseben Nistoriseben Nuseun,
cnilbewalnte praelitvolle Lerviee gesebenbt baben. le-
lies clieser 43 Ltüelce trägt in rei?voller larbiger Dar-
Stellung eine anclere militärisebe Lager- ocler lbampl-
s?ene aus clem Lieben) übrigen Lrieg.

Das kostspielige Xavaliersleben «im Dienste eines
bönigs nncl Ile! clen» batte clem Oeneral Lentulus
vinsse Lebulclen verurssebt, lür clie Lrieclrieb inclessen
trot? versieberter «böniglicber Onacle uncl lLulcle»
bei,, Verstänclnis ?n baben sebien, so class cler M>-
sebiecl cles alten Oenerals von cler preussiscben Vrmee
nie!,, gan? obne Nisston erlolgt sein cliirlte. Lr über-
»ilb clas Leiblcürassier-Degiment clen, Oeneralmajor
lob. Lucl. Nerian von Dasei uncl bam naeb Dein,
^c> «r sieb bslcl einmal reebt gut erbolte.

l.LDLVL/VLLVD M DLD IILIN^L.
«Da Herr Oeneral-Lieutenant Lentulus siel, wie-

cler in seinem Vatterlancl liausbäblieb nieclsrgelassen,

Letzte Leite àer Lntlassun^surtbuiicle mit Ilriterseiiriit krieàrià
âes (Grossen. (Im Hi8t0riselieii Uu8eum Lern.)

baben N. 0. ll. clie Llriegsrätbe aller Vnsläncligbeit
?u sevn belunclen, claD Ibn, von cler Vaelit lcccv clen

lboren gleieb clenen jeweiligen Lbrengliecleren cles

bolien Lriegsratlis clie militäriseben Lbrenbe?eugun-
gen, als clem einzigen Oeneral - Lieutenant biesiger
Nili? erwiesen wercle ...» ^Llso verlügt cler bernisebe
Ivriegsrat im luni 1779.

Lentulus ist ?u Ostern Lan clvogt von Iböni?
geworclen uncl bat von alt Lanclvogt Ligmuncl
^lbreebt 8teiger von Dipp «las von cliesem ea. 1774
erbaute bssebeiclene aber beimelige Lanclgut beim
^eissenstein erworben. «Non Depos» nennt er es

— aber er lüblt sieb clveb noeb ?n rüstig um sieb
ibr gan? bin?ugeben. Lr resicliert jet?t noeb in Xöni?.
Lei,on im selben labr sebreibt er «Denen îoblge-
bobrnen, ^obleclelgebobrnen Herren, Herren Drae-
siclent uncl ^ssesoren cler läger-Xammer cler Ltaclt
uncl Depublib Dein» uncl bittet nm Vergrößerung
cles ?u seiner Vogtei gebörenclen bleinen lagclgebeges.
Lr ist niebt bnalllreuclig wie unsere Ourtenjäger-
belclen, lange genug bat er sul Nenseben lagcl ge-
msebt —: jet?t möebte er clas verlolgte bleine îilcl
begen, ibm eine ^ulluebtstätte bieten «IViebt claD

iel, cles 4»Aens gewobnt se^e, clenn als einem Dnrger
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der Haubtstadt wäre mir ohne dem vergönnt, solchen
falls dieser Lust zu genießen : Aber um das kleine
Gewild mehr zu pflanzen — durch gute Aufsicht das-
selbe in einen riihigen Bezirk zu locken — der Nach-
Stellung desselben dann mehr zu schonen, wünschte,
daß Euer Wohlgebohrnen meinen Jagdt-ßezirk zu
erweitern, mir großgünstigst gestatten möchten ...»

Kitsch gab es schon damals, und Rousseau's vehe-
mentes «Zurück zur Natur!» wird erklärlich, wenn
man beispielsweise hört, dass so ein alter General
seine Gartenbeete im naturnahen Monrepos mit —
blechernen Tulpen bestecken liess. Aber das war viel-
leicht die Idee seiner zweiten Gemahlin.

Ob es ihm da draussen vor der Stadt zu einsam
geworden, ob er seine misslichen finanziellen Ver-
hältnisse sanieren zu können hoffte — der 67jährige
Lentulus heiratete 1781 die um vier Jahre ältere Witwe
des Vinzenz Frisching, Herrn zu Wyl und Schlutheis-
sen von Thun, eine geborene Julie Rosine v. Erlach,
die vor Jahren Casanova anlässlich seines Aufent-
haltes in Bern zwar kaum noch mit ihren in galanter
Jugend von andern oft gewürdigten Reizen, aber ver-
mutlich doch mit ihren chemischen Kenntnissen ge-
fesselt hatte. Und während sie sich ihre Zeit wohl
noch immer mit chemischen und alchimistischen Ver-
suchen und mit der Zubereitung von Arzneien ver-
trieb, widmete sich der Herr Landvogt, seit 1767

Ehrenmitglied der von einigen praktischen Idealisten
gegründeten gemeinnützigen Oekonomischen Gesell-
schaft Bern, der Pflege seines erweiterten Jagdbannes,
dann wieder der Niederschrift seiner Erinnerungen
an den Siebenjährigen Krieg und der Abfassung eines
«Der Kavallerist» betitelten Buches*). Das waren
seine Erholungen nach den Amtsgeschäften, nach den
Uehungen und Inspektionen des auf seine Anregung
anno 1780 als Pflanzschule für Offiziere gegründeten,
über 100 Mann starken Freikorps der bürgerlichen
Jugend (des sogen, äussern Standes) und nach den
anstrengenden Beratungen über das neue Militär-
system, an welchem er als Sachverständiger des
Kriegs rates teilzunehmen hatte.

Aber noch zweimal sollte er die ländliche Stille
verlassen, um als kommandierender General der
Stadt und Republik Bern zu dienen : 1781 führte er
die anlässlich der Greyerzer Unruhen nach Freiburg
entsandten bernischen Hilfstruppen, denen zwar ein
aktives Eingreifen gegen die rebellierenden Bauern
erspart blieb ; 1782 wurde ihm der Befehl über die

gegen das unruhige Genf aufgebotenen 2000 Mann
starken Berner Truppen übertragen. Als Rangältesten
ehrte man dort den greisen Generalleutnant mit dem
Oberkommando über die französischen, sardinischen
und bernischen Truppen. In seinen Rapporten nach
Bern hat Lentulus energische Vorstellungen wegen
der mangelhaften Ausrüstung seiner Truppen gemacht
und sich über ungeeignete Leute beschwert.

*) Diese Manuskripte scheinen verloren oder irgendwo in aus-
ländischem Besitz zu sein.

Seine Reformvorschläge von 1767 waren aus über-
triebener Sparsamkeit eben nur teilweise beherzigt
worden. Umsonst wurde sein Rat, aus allen Regi-
mentern des Landes je ein Bataillon als Stadtwache
abwechslungsweise zu kasernieren und auszubilden,
von Oberst v. Graffenried wiederholt. Und die guten
Bestrebungen der Eydgenössischen Militärischen Ge-
Seilschaft (deren Mitglied der wahrhaft eidgenössisch
denkende Lentulus war) zur Vereinheitlichung des

schweizerischen Wehrwesens scheiterten an der eifer-
süchtigen, bornierten Haltung der Tagsatzungsvertreter,
dieser dann auch später kläglich versagenden Re-

Präsentanten einer gefährlich aufgelockerten Eidge-
nossenschaft. Die Katastrophe ist nicht ausgeblieben

Auch bei offiziellen Empfangen, zu Repräsenta-
tion und Aufwartung, scheint man den General noch

gerne beigezogen zu haben : 1782 kam der russische

Kronprinz Paul Petrowitsch mit Gemahlin und Ge-

folge nach Bern, um das Oberland zu besuchen, 1784

empfing er den jüngsten Bruder Friedrich des Gros-

sen, Prinz Heinrich von Preussen — einen Waffen-
gefährten im Siebenjährigen Krieg — und führte
ihn im Zeughaus herum, wo er ihm die auf seine

Veranlassung hin gegossenen neuen Geschütze zeigte.
Einem um diese Zeit etwa zehnjährigen Patrizier-

knaben wurde die imposante Erscheinung des nun
fast 70jährigen Generals zum unvergesslichen Erleb-
nis. Es ist K. L. Stettier, der in seinen 1845 geschrie-
benen Erinnerungen des alten Generals gedenkt, der

sich immer noch um seine stets mit besonderer Liebe
betreute Artillerie kümmert :

«Seine gewaltige bei 7 Fuß hohe Riesengestalt,
mit dem breiten orangefarbenen Band über die Brust,
und den blitzenden Ordenssternen des Schwarzen und

Roten Adlerordens auf dem Rock, machten auf meine

jugendliche Einbildungskraft einen Eindruck, den 60

Jahre nicht erlöscht haben. Er besuchte meinen Vater
oft, und war auch gegen uns Knaben immer äußerst
freundlich. Als er einst eine Zwölfpfünderkanone auf

den Gurten hatte bringen lassen, um damit Schieß-

proben anzustellen, mußte uns mein Vater mitneh-

men ...»
1785 trat Lentulus als Landvogt von Köniz zurück

und nahm nun ständigen Aufenthalt auf Monrepos.
* **

In seinem letzten Lebensjahr wurde er noch in
den bernischen Kriegsrat gewählt, präsidierte er noch

die Jahresversammlung der Eydgenössischen Milita-
rischen Gesellschaft in Sursee, trat dort «mit patrio-
tischem Feuer» für die Vereinheitlichung unseres

Wehrwesens ein, legte die Notwendigkeit einer eige-

neu, unsern militärischen Verhältnissen angemessenen
Taktik dar und schlug verschiedene Verbesserungen

vor. Auf den Besuch des Schlachtfeldes von Sempael)

mußte der an Brustwassersucht Leidende des schlech-

ten Wetters wegen verzichten.
Am 20. November 1786 wohnte er zum letzten

Mal einer Sitzung des Kriegsrates bei.
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cier Ruudtstucit wäre mir odne ciem vergönnt, soielcen
ksiis «iieser dust su genieken: Vder um cius kleine
dewiiü medr su pkiunsen — ciureic gute Vuksieict liss-
seide in «inen rüdigen Resirk su ioeken — cier IXaed-

Stellung ciesseiden ciunn mein- su sedonen, wünseicte,
ci-05 duer îudigedodrnvn meinen 1-cgcit-Resirk su
erweitern, mir grokigünstigst gestatten ucöedten ...»

Kitseii gud es selmn «ismsis, unci Rousseau's vede-
mentes «/uricek sur IXutccr!» wirci erkiäriieii, wenn
MAN deispieisweise icört, ciuss so ein -citer denersi
seine durtendeete icci nuturnuden Nonrepos mit —
dieedernen 0 ni pen desteeken iiess. Vder cius war viel-
ieiedt ciie Iciee seiner sweiten demsdlin.

dd es iinn cis ciruussen ver cier 8tuüt su einsam
geworcien, od er seine missiieden kinunsieiien Ver-
icîiitnisse sanieren su können icokkte — cier 67jädrige
dentuius deirutete 1781 ciie um vier 1-idre Ältere îiìwe
cies Vinsens driseicing, Herrn su Vi^I unci 8eiciutdeis-
sen von Vdun, eine gedorene luiie Rosine v. driued,
ciie vor ^sdren Lusunovu uniässiied seines Vukent-
duites in ilern swur kaum noeic mit iicren in galanter
.1 ugenci von snüern olt gewürciigten Reisen, ulcer ver-
mutiieic üoed mit iicren eicemisolien Kenntnissen Ze-
kesselt dutte. ilnü wädrenci sie sieic iicre ?eit wodi
noeic immer mit eicemiseicecc unci uieicicuistiseden Ver-
sueicen unci mit cier ^udereitung von Vrsneien ver-
trielc, wicimete sieic cier Herr duncivogt, seit 1767

diirenmitgiieü cier von einigen pruktiseden Icieulisten
gegründeten geineinnütsigen dekunomiseicen deseii-
seiiskt Rern, der dkiege seines erweiterten lugddunnes,
ckunn wiecler cier IXiedersedrikt seiner drinnerungen
un cien 8iedenj ädrigen Krieg unci cier Vdkussung eines
«Der Kavallerist» icetiteiten Rcceices i'). I)us wuren
seine driioiungen nueic cien Vmtsgescicäkten, nueic cien

dedungeic unci Inspektionen cies uuk seine Vnregung
uniin 1780 uis dkiunsseicuie kür dkkisiere gegründeten,
üicer 100 Nunn stucken dreikorps cier durgeriieicen
lugend (lies sogen. üussern 8tuncies) unci nucic cien

anstrengenden Rerutungen üicer cius neue Niiitür-
system, un weivicenc er uis 8ueic ver ständiger lies
Kriegs rates teilsuneicinen icutte.

Vder nocic sweicnui sollte er ciie iändiiede 8tiiie
veri ussecc, ucn uis k o m in u n ciieren cier d e n e r uI cier
8tucit unci kepuicük Rern su ciienen: 1781 küicrte er
ciie uniüssiieic cier dreverser dnruiien nueic dreidurg
entsandten icerniseicen Rükstruppen, «ienen swur ein
uktives dingreiken ^egen ciie redeiiierencien öuuern
erspurt iciieic; 1782 wurcie ücm cier üekelci üicer ciie

gegen cius unruicige denk uukgedoteneic 2000 !Viunn
stucken Rerner Vruppen üdertrugen. Vis Rangältesten
eicrte mun ciort cien preisen denerulieutnunt mit ciem

dderkvncmundo üicer ciie krunsösiseden, surciiniseicen
unci icerniseicen iruppen. In seinen Rupporten nueic

dein icut dentuius energiseice Vorstellungen wegen
cier mungeiicukten Ausrüstung seiner Vruppen gencueict
unci sieic üicer ungeeignete deute iceseicwert.

Diese ^lunuskripte seiieineii veiloreik otier ir^enci>vc> in ans-
lìiiiUisrkein Ucsitü üu sein.

8eine Rekormvorseliiüge von 1767 wuren sus üicer-
triedener 8pursumkeit eicen nur teilweise Iceicersigt
wurcien. Umsonst wurcie sein Rat, uus uiien Regi-
mentern des dundes je ein Rstuiiion uis 8tudtwsede
uicweeiisiungsweise su kusernieren unci uussuiciicien,
von dicerst v. drukkenrieci wieciericoit. Unci ciie guten
Restreicungen cier d^dgenössiseden Niiitäriseiien de-
seiiscicukt (deren Nctgiieci cier wuiiriiukt eiclgenössiselc
cienkencie deutuius wur) sur Vereiniieitiieicung cies

scicweiseriseiceo V^eicrwesens seiceiterten un âer eiker-
süeictigen, icornierten Rsitung àer lugsutsungsvertreter,
ciieser ciunn uueic später kiügüeic versugencien Re-

prüsentunten einer geküicriieic sukgeioekerten dicige-
nossensoicukt. die Rutsstrccpice ist uieict susgeiciieicen

Vuelc icei okkisielien dmpkängen, su Reprüsentu-
tion uncl Vukwurtung, seiieint mun cien denerui noeii

gerne iceigesogen su icsicen: 1782 kum cier russiseice

Rronprins Rucci Retrowitseic mit demuiciin unci de-
koige nueic Lern, um cius diceriunci su Icesueicen, 1784

encpking er cien jüngsten Rrucier drieclrieic cies dras-
sen, Rrins Reinrieic von dreussen — einen ^Vskken-

geküicrten im 8ieicenjüicrigen Krieg — unci küicrte
ücn im ^eccgicuus Icerum, wo er ücm ciie uuk seine

Veruniussung icin gegossenen neuen deseicütse seigte.
dinem um ciiese ?eit e'twu seicnjüicrigen Rutrisier-

knuicen wurcie ciie imposunte drseiceinung cies nun
kust 70jädrigen deneruis sum unvergessiielcen driek-
nis. ds ist K. d. 3tettier, cier in seinen 1845 geseicrie-
denen drinnerungen cies uiten deneruis geüenkt, cier

sieic imucer noed um seine stets mit desonüerer diede
icetreute Vrtiiierie kücnmert:

«8eine gewuitige dei 7 duk dode Riesengestalt,
mit üeiri dreiten orungekurdenen Rsnci üder ciie örust,
unci cien diitsenüen drcienssternen cies 8edwursen unci

Roten -Vliierorciens uuk ciem Roek, muedten uuk meine

jugenciiiede dindiiüungskrskt einen dinciruek, cien 66

.iuicre niedt eriösedt icuden. dr desuedte meinen Vater
okt, unci wur uueic gegen uns Knuden immer äuLerst
kreunciiieic. Vis er einst eine ?dvöikpküncierkunoice uuk

üen dccrten dutte dringen lassen, um ciuncit 8edieL-

prüden unsusteiien, mukte uns mein Vater mitneic-

men ...»
1785 trst deutuius uis dunüvogt von Koccis surüek

unci nsicnc nun stänciigen Vukentduit uuk Nonrepos.

In seinem ietsten dedensjuicr wurcie er nueic m
cien derniseicen Kriegsrut gewädit, präsiciierte er noeic

ciie ludresversummiung cier d^cigenössiseden Nidtu-
riseden deseiisedukt in 8ursee, trat ciort «mit patrio-
tiscdem deuer» kür ciie Vereindeitiiedung unseres

îedrwesens ein, legte ciie Votwencügkeit einer ecZe-

neu, unsern miiitäriseicen Verdäitnissen ungemessenen
l uktik cisr unci seiciccg verseicieciene Veilcesserungen

vor. Vuk cien desued cies 3eiciueictkeicies von 3empueic

muüte üer an drustwussersuedt deiüeucie cies sedieeic-

ten betters wegen versiedten.
Vm 20. IXovencder 1786 wodnte er sum ietsten

Nui einer 8itsung cies Kriegsrstes dei.
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Man hatte endlich von der an Dürftigkeit gren-
zenden Lage des greisen Feldherrn vernommen, und
in seiner Sitzung vom 6. Dezember 1786 sprach ihm
der Rat der Zweihundert ein Jahresgehalt von 1000
Kronen zu, die ihm für das laufende Jahr gleich
ausbezahlt wurden.

Aber die Tage des alten Kriegers waren gezählt;
er fühlte, dass es mit ihm zu Ende gehe. Wie im Sie-

benjährigen Krieg bisweilen Ziethen den Vorderzug,
der König die Mitte und er selbst den Nachtrab des

preussischen Heeres geführt, also auch in gleicher
Ordnung gehe der Marsch ins Reich der Toten. Und
so war es auch. Alle drei starben im selben Jahr:
Ziethen am 27. Januar, Friedrich der Grosse am
17. August, Lentulus am 26. Dezember 1786, um
elf Uhr nachts, im Alter von fast 73 Jahren.

Auf der Anhöhe seines idyllischen Landsitzes, die
auf alten Landkarten noch als « Chutzen » bezeichnet
ist, — und wo einst eine dem heiligen Jodocus, dem
Patron der Feldfrüchte und der Schiffer geweihte
Kapelle stand — mit dem Blick auf die Stadt*), den
Jura und die Alpen, wünschte er «ohne alle Pracht
und Feierlichkeit» beerdigt zu werden, und so wurde
denn das Grabmal dieses Feldherrn auf einem Hügel
errichtet, der als Signal- und Wachtposten schon in
uralter Zeit von militärischer Bedeutung gewesen sein
dürfte — scheint doch «Weissenstein» auf eine ein-
stige Befestigungsanlage hinzudeuten.

* **
Eine alte Linde wurzelt auf dem Lentulushubel,

abseits noch und ungehindert reckt sie ihre mächtig

*) Den Blick auf die Stadt vom Hügel des Monrepos-Gutes anno
1783 zeigt ein in Türlers « Bern, Bilder aus Vergangenheit und Ge-
genwart » (1896) reproduziertes Blatt.

Meine Erinnerungen an
J. V. Widmann. Von Bertha Züricher.

Sie batieren roeit 3urüd, nod) toeiter als feine Dätig»
feit als SRebaftor. ©s mar an ber Schlubfeier ber ©inroohner«
mctbd)enid)ule, im Sabre 1880. 3d) mar als Heiner ®aft oon
ber „©urgerlichen" herüber getommen, neugierig unb faft um
gläubig, roeil eine Heine jtfreunbin, biebort in bie Schule ging,
mir mit begeifterten Sßorten ibren Direttor gefcbilberi hatte,
ber eben oon ber ibm bod) fo lieben Sd)ule roeggeroäblt mor=
ben roar. Diefe ©erehrung für einen Direttor (ber unfere mar
ein febr ftrenger, unnahbarer Serr) mar mir etroas gan3
fteues; aber als id) bann oben auf bem ©obium bie freunb=
lidje ©eftalt bes Scheibenben erblidte unb bie beglichen ©b=
Idfiebsroorte an feine Schülerinnen hörte, ba mürbe bem
"einen Scbulmäbcben gan3 roarm ums Sei'3- 3ulebt trat
eine feiner Schülerinnen 311 ihm unb überreichte im 31 amen
filer eine fdjöne Dafdjenuhr als ©nbenten. ,,3cb werbe fie
immer auf meinem Ser3en tragen", rief er beroegt. Sautes
cd)lud)3en tönte aus ben ©antreiben ber oerfammelten
«mberfdjar unb id) begriff, trob meiner Sugenb, etroas
oon bem ungerechten ©Saiten, bas über ber Schule unb
'brem oor3üglid)en Reiter fchroebte.

Mdjt 3abre fpäter. ©alb nad) meinem Sdjulaustritt
oerlor id) meinen ©ater, ber Oberridjter unb früher ein
Paar 3abre Sunbrebattor geroefen roar. Sein größtes ©liid

entfaltete Krone über die Dächer der wachsenden
Stadt — eines vom Pfiff des «Blauen Pfeils» burch-
tönten Aussenquartiers —, und im Rahmen ihres hän-
genden Astwerks erscheint wie ein Bild die Friedens-
kirche auf dem Hügel gegenüber. Ein paar Schritte
noch — da rauscht und verstummt es in den Kasta-
nienbäumen, und die Sonne findet durch das Gezweig
und spielt auf dem alten Grabmal im schattigen Hain

«Hier liegt Rupertus Scipio Lentulus ...»
In stürmischen Nächten aber höre man zuweilen

Hufschlag auf dem Kiesweg, eine hohe Gestalt reite
in den Hof, wo unter alten Bäumen noch immer der
Rokoko-Venusbrunnen plätschert, werfe einem un-
sichtbar dienenden Geist die Zügel zu und verschwinde
im Haus

Ein Quellenverzeichnis wird sich in der demnächst erscheinenden,
sehr hübsch ausgestatteten illustrierten Broschüre finden.

* *
*

Im Bernischen Historischen Museum finden sich folgende Erinne-

rangen an General Lentulus :

Das bereits erwähnte prächtige Service aus Meissner-Porzellan.
Tasse und Teller aus Nyon-Porzellan, auf der Tasse die Silhouette

des Generals Lentulus ; vielleicht ein Geschenk an den Gouver-

neur von Neuenburg.
Dose mit Miniaturbildnis des Generals Lentulus.
Dose mit Miniturbildnis Friedrich des Grossen, darin ein zusammen-

gefaltetes Papier mit Aufschrift: «Eine Prise aus der Dose Frie-
drich des Grossen von General Lentulus. »

Die von Friedrich dem Grossen unterzeichnete Entlassungsurkunde.
Reiterbildnis des Generals Lentulus in der Uniform des Leib-

kürassierregiments. (Eine Kopie dieses unsignierten Oelgemäldes
mit nachträglich aufgemaltem blauem Band und Orden des hl.
Andreas im Besitz der Familie v. Mülinen-de Bary, Bern.)

(Ende.)

im lebfeit Rebensjahre beffattb barm, uns ein Heines Saus
oben auf bent ©luriftalben, auf bem einftigen ©efibtum
meines Ontels Reuenberger, ber alten Riebegg, 3U bauen.

3n jeber freien Stunbe roarert roir Rinber ootu ©ärengraben
aus ba hinaufgerannt, um ben gortfdjritt unferes 3ulünf=

tigen Seims, auf roeldjes roir uns alle freuten, 311 tonfta*
tieren. '©Is roir bann plöhlid), im Dttober 1887, Sßaifen
rourben, mochte unb tonnte unfere ©lutter bas eben fertige
Saus nicht be3ieben, unb als Räufer tnelbete fith gerabe
ber oon mir" längft Retmlid) oerehrte Dichter unb ©unb*
rebattor. Unoergehlid) bleibt mir ba ein 3up, ber gan3
ben großen, felbftlofen ©lenfchen, ber 3. ©. Sßibmann roar,
Îenn3eichnete. ©leine ©lutter roar oon bem fchroeren Reib

fo mitgenommen, bah fie fo fdjnell roie möglich ben Sanbel
abfddiehen roollte unb beshalb eine möglichft Heine Summe
nannte. Da mifdjte fid), gcm3 ohne ihr ÎBiffen, unfere „Dante
Reu", bie ehemalige ©efiherin ber Siebegg, bie uns Rin*
bem roegen ihrer ftets im 3ungenpreftiffimo gehenben Sprech*

roeife immer etroas tomifch oortam, hinein, madjte bem Dich*

ter auf bem ©ebattionsbureau einen Sefuch unb bemon*

ftrierte ihm mit ihrer geroohnten 3ungenfertigfeit, bah man
einer SBitroe einen gröberen ©reis 3af)Ien müffe, als fie

felbft ausgelebt habe. Unfere SOlutter roar bann fefjr über*

rafcht unb gerührt, als beim ©bfdjluh bes Raufes ber groh*
äügtge ©lann, ohne ein ©3ort 3U oerlieren, bie Summe lä*
chelnb nad) oben aufrunbete. Db er roobl in ©rinnerung
an ben ihn teuer 311 ftehen getommenen Sefud) ber rabiaten
alten Dante fpäter fein Saus ben „Reuenberg" nannte?
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Nan Iiatte eirdliolr von dor an Bürkti^Iroit ^ren-
iignclen BaZe des greisen Beldlrorrn vernommen, nnd
in seiner Làung vorn 6. Be^emker 1786 spraelr ilrm
cker 8ai der ^weiliunderl ein laìiresgelialr von 1666
kronen 2N, die ilrin kür das laukende lalrr gleielr
zuskeisalrlt warden.

/^ker die läge des alien Xriegers waren gesälrlr;
er külrlie, dass es mit ilrrn 2U Bnde gelre. N ie iin 8ie-

Iienjàrigen Xrieg kisweilen Xieîlren den Vorder^ng,
äer Xönig die Nirre und er sellrst den dlaektrak des

preussiselren Heeres gelüliri, also auelr in gleielrer
6rdnung gelre der Narselr ins Neielr der loten, lind
so war es auelr. ^Ile drei starken iin sellren lalrr:
Niedren anr 27. lanriar, lriedriclr der (Grosse arn
17. àgust, lientulus arn 26. Be^emker 1786, run
eil lilrr naelrts, iin ^Vlter von last 73 lalrren.

Znk der ^nlrölre seines id^IIiselren Bandsil^es, die
-mk alten Bandìrarlen noelr als «Glml^en» kesieielrnet
ist, — und wo einst eine dein Ireiligen lodoeus, dein
l'atrun der leldlrüelrte und der 8cirikker geweilrte
Kapelle stand — mit dein öliek auk die 8tadt^), den
lura und die ^Ipen, wünselite er «olrne alle Israelit
und Keierlielikeit» lreerdigt 2» werden, und so wurde
cksnn das Grakmal dieses Beldkerrn auk einem Hügel
errielrtet, der als 8ignal- und îaelrtposten sclron in
uralter Zeit von militäriselrer Bedeutung gewesen sein
clürlte — selreint doelr «îeissenstein» auk eine ein-
stige Bekestigungsanlage liinxudeuten.

4- -l-
5

line alte linde wurzelt auk dem lentuluslrulrel,
allseits noelr und ungelrindert reàt sie ilrre mäelrtig

^) Den LIià auk Uts 8wM vom tlü^el cles Nuniepos-llutes aunu
t?8Z àgt ein in 'luriers «Lern, Lilüer aus VerZan^enNoit unit de-
Mozart» (1896) reproduciertes LIatt.

Nàe LriniieriiiiAeri au
I. V. Von Lertks Frieder.

Sie datieren weit zurück, noch weiter als seine Tätig-
keit als Redaktor. Es war an der Schlußfeier der Einwohner-
Mädchenschule, im Jahre 1880. Ich war als kleiner Gast von
der „Bürgerlichen" herüber gekommen, neugierig und fast un-
gläubig, weil eine kleine Freundin, die dort in die Schule ging,
mir mit begeisterten Worten ihren Direktor geschildert hatte,
der eben von der ihm doch so lieben Schule weggewählt wor-
den war. Diese Verehrung für einen Direktor (der unsere war
em sehr strenger, unnahbarer Herr) war mir etwas ganz
Neues? aber als ich dann oben auf dem Podium die freund-
>iche Gestalt des Scheidenden erblickte und die herzlichen Ab-
schiedsworte an seine Schülerinnen hörte, da wurde dein
kleinen Schulmädchen ganz warm ums Herz. Zuletzt trat
eine seiner Schülerinnen zu ihm und überreichte im Namen
RIer eine schöne Taschenuhr als Andenken. „Ich werde sie

immer auf meinem Herzen tragen", rief er bewegt. Lautes
schluchzen tönte aus den Bankreihen der versammelten
Llnderschar und ich begriff, trotz meiner Jugend, etwas
von dem ungerechten Walten, das über der Schule und
>hrem vorzüglichen Leiter schwebte.

Acht Jahre später. Bald nach meinem Schulaustritt
verlor^ ich meinen Vater, der Oberrichter und früher ein
paar Jahre Bundredaktor gewesen war. Sein größtes Glück

enlkaltele Xrvne üker die Bäeker der wsàsenden
8ladt — eines vom Bükt des « Blauen Bkeils » burek-
tönten àssencsusrtiers —, nnd im Baknnen ilrres kän-
genden àtweàs erseìreint wie ein Bild die Briedens-
hire lie unk dem Bügel gegenüber. Bin paar 8elrritte
noelr — du rnnselrt nnd verstummt es in den Bias ta-
nienlräumen, und die 8onne kindet durelr das Be2weig
und spielt auk dem alten Grakmal im selraììigen Bain

«Bier liegt Rupertus 8cipio Bentulus ...»
In stürmiselren IXäeliten aber Iröre man Zuweilen

Buksclrlag auk dem Btiesweg, eine lrolre Gestalt reite
in den Bok, wo unter alten Bäumen noelr immer der
Boliolro-Venuslirunnen plätselrert, werke einem un-
sielrtlrsr dienenden Geist die^ügel 2U und verselrwinde
im Baus

Lio (^uelleover^oiebois wird sieb in der denmâebsì eisobeioeoden,
sekr UüUseli susz-estatteteu illustriertsu LroseUüre Unite,>.

-i- ^
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Im LeruiseUeu Listoriseliou Nuseum 6n>ien siel, kotzende tirimie-
runden an (General Leotulus :

Das bereits erwähnte präebti^e Lerviee aus Neissuer Lor^eLau.
lasse „nct Metier AUS ?i)>oi,t'orceNan. auk >ter Masse Ute siltlouotte

des Oeuerals Leutulus ; vielleiebt ein Oesebenb an den Couver-

ueur von tXeueudurß.
Dose mit NinisturlutUms des douerais Ment,Uns.
Dose init Niniturbilduis Lriedrieb de3 Orosseu, darin ein xusarunien-

Zekaltetes Lapier mit ààebriit: «Line Lrise au8 der Dose Lrie-
drieb des (Grossen von Deneral Leutulus. »

Die von Lriedriedl dein Drossen unterseieLnete LntlassunKSurlLnnde.
Leiìerì>iIdnÌ8 des Denerals Lentnlus in der Dnikorin des Dèiì>-

iìûrassierreAiinents. (Line L^opie dieses nnsiZnierten Del^einäldes
mit naeLträxliä angemaltem blauem Land und Orden des ld.
Andreas im Lesits? der Lamilie v. Nülinen de Lar^, Lern.)

(Bnde.)

im letzten Lebensjahre bestand darin, uns ein kleines Haus
oben auf dem Muristalden, auf dem einstigen Besitztum
meines Onkels Leuenberger, der alten Liebegg, zu bauen.

In jeder freien Stunde waren wir Binder vom Bärengraben
aus da hinaufgerannt, um den Fortschritt unseres zukünf-

tigen Heims, auf welches wir uns alle freuten, zu konsta-

tieren. Als wir dann plötzlich, im Oktober 1837, Waisen
wurden, mochte und konnte unsere Mutter das eben fertige
Haus nicht beziehen, und als Käufer ineldete sich gerade
der von mir längst heimlich verehrte Dichter und Bund-
redaktor. Unvergeßlich bleibt mir da ein Zug, der ganz
den großen, selbstlosen Menschen, der I. V. Widmann war,
kennzeichnete. Meine Mutter war von dem schweren Leid
so mitgenommen, daß sie so schnell wie möglich den Handel
abschließen wollte und deshalb eine möglichst kleine Summe
nannte. Da mischte sich, ganz ohne ihr Wissen, unsere „Tante
Leu", die ehemalige Besitzerin der Liebegg, die uns Bin-
dern wegen ihrer stets im Zungenprestissimo gehenden Sprech-

weise immer etwas komisch vorkam, hinein, machte dem Dich-
ter auf dem Redaktionsbureau einen Besuch und demon-

strierte ihm mit ihrer gewohnten Zungenfertigkeit, daß man
einer Witwe einen größeren Preis zahlen müsse, als sie

selbst ausgesetzt habe. Unsere Mutter war dann sehr über-

rascht und gerührt, als beim Abschluß des Baufes der groß-
zügige Mann, ohne ein Wort zu verlieren, die Summe lä-
chelnd nach oben aufrundete. Ob er wohl in Erinnerung
an den ihn teuer zu stehen gekommenen Besuch der rabiaten
alten Tante später sein Haus den „Leuenberg" nannte?
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